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V e r k e h r

Rollende
Landstraße
Die Schweiz will den Gütertransit
auf die Schiene zwingen.
Kommt endlich Bewegung in die
europäische Verkehrspolitik?

er Landammann von Uri tanzt
„wie der Teufel durch den HausD gang“. Getreu der Hymne de

Schweizer Alpenkantons („Zogen am
Boge“) wirbelte Hansruedi Stadler a
Sonntagabendvergangener Woche au
dem Altdorfer Lehnplatz inmittensei-
schen nach Italien
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ner Urner undrief: „Ihr seid ein Super
volk.“

Singend, jauchzend,trommelnd und
Alphörner trötendfeierten die Bergle
den Siegüber ein Monstrum, das ihr en
ges Tal am Fuß des Gotthard bedro
In einer Volksabstimmunghatten die
Schweizer mit 52Prozent einenVerfas-
sungsartikelangenommen,nach dem in
den nächsten zehnJahren dieLawine
ausländischerLastervöllig aus dem Ta
und dem gesamtenLand verbanntwird.

Die Initiative „zum Schutz desAlpen-
gebiets vor demTransitverkehr“, vor
fünf Jahren von den Urnernzusammen
mit Initiativen ausGraubünden,Wallis
und Tessin auf den Weggebracht, be

* Im Herbst 1990.
Tonnen sollte „Leuna 2000“ eine der
größten deutschen Ölverarbeitungs
lagen werden – doppelt soleistungs-
stark wie dieverschlisseneUralt-Raffi-
nerie aus DDR-Zeit. Die West-Kon-
kurrenten konnten es kaumfassen.

Nach Schätzungen von Branche
kennern stoßenDeutschlandsÖldestil-
len und -cracker bereitsheute 20 bis 30
Millionen Tonnen mehrBenzin, Heiz-
öl, Naphta und andere Petroproduk
aus, als zuauskömmlichen Preisen a
zusetzen sind.Immer wieder rutschen
die deutschenÖlgesellschaftendaher
im Raffineriegeschäft in dieroten Zah-
len.

Doch derdamalige Elf-Chef Loı¨k Le
Floch-Prigent war sich nach Unter-
zeichnung des Leuna-Minol-Vertrag
im Sommer1992 noch sicher, erhabe
„ein sehr gutes Geschäft“gemacht.
Bald aber sah ersich nach einemwei-
teren Partner für Leuna um. Der e
pansionsfreudige Bretone hatte fü

Aufkäufe von Öl- und Gas
quellen, Raffinerien und Che
mieanlagen in aller Welt zi
Milliarden Francs Schulde
machen müssen.

Die Suche nacheinem Leu-
na-Genossen wurde hek
scher, als nach der Niederla
der französischen Sozialiste
bei den Parlamentswahle
im März vergangenen Jahr
der linkslastige Le Floch-Pr
gent denChefsessel in der Pa
riser Elf-Zentrale räumen
mußte.

Nachfolger Philippe Jaffre´ ,
der zuvor die Staatsbank Cr´-
dit Agricole geleitet hatte,
empfindet die hohen Schul-
den des Konzerns als schwe
Belastung. Der konservativ
Finanzexperte, der imWahl-
kampf für seinenFreundBal-
ladur die Wahlkampfkass
verwaltet hatte, will eine er-
folgreiche Privatisierung de
Staatskonzerns.
Die Ausgabe von Volksaktien hat b
reits begonnen.Zusätzliche Risikenwill
Jaffréjetzt kurz vor dem Börsengang i
Auslandnicht akzeptieren.

Mindestens acht ProzentRendite
müßte dieRaffinerie für ihn bringen
hat Jaffréden Deutschen erklärt. Doc
selbst nach optimistischerBerechnung
seien nur mickrigedrei Prozent zu er
warten. Darinliege für ihn das eigentli
che Problem.

Die BonnerRegierung und dieBerli-
ner Anstalt können denFranzosen
kaum entgegenkommen. Beieiner frei-
willigen Vertragsänderungwird eine
Sogwirkung aufandere Treuhand-Par
ner befürchtet. „Wir machen dann e
Faß auf“, warnt ein Kohl-Berater, „da
wir nie wieder zukriegen.“
-
Die Franzosen bereiten unterdess

geschickt den Totalausstiegvor. Seit
Wochen machen sie hinter denKulis-
sen Stimmung für ihre Rückzugspl
ne.

Ein Pariser Generalbevollmächtigt
des Konzerns besucht Gewerkschaf
und Politiker, um die Probleme de
Ölmarktes zu erläutern. Der Mann w
bei IG-Chemie-ChefHermann Rappe
und beim Vorsitzenden des Bunde
tags-Wirtschaftsausschusses,Friedhelm
Ost, auch bei Arnulf Kriedner, dem
Vorsitzenden des Treuhand-Aussch
ses, hat er vorbeigeschaut.

Sogar einePR-Agenturwurde enga-
giert. Die Berliner Niederlassung d
Düsseldorfer ABC/Eurocom soll in
dem erwarteten Medienkrieg um d
Schuldfragegegenhalten.

Die Treuhandwill den Vertragsaus
stieg nicht kampflos hinnehmen. Gib
es in der kommendenWoche keine
verbindliche Erklärung zum Baube
ginn, will Birgit Breuel demElf-Kon-
zernalle 670 Minol-Tankstellen der Ex
DDR wegnehmen.

Minol ist Bestandteil des1992 ge-
schlossenenVertrags. Wird dernicht er-
füllt, kann die Treuhand dieTankstellen
zurückfordern. Die Rechtsabteilung d
Treuhand hat ein entsprechende
Schreiben bereits aufgesetzt.

Kohl will im April Merseburg und
Leunabesuchen und die verfahrene L
ge erklären. Daswird, darin sind sich
Betriebsräte und Lokalpolitikereinig,
kein Spaziergang.

„Wenn die ostdeutschen Raffinerie
pläne scheitern“, prophezeitHeidrun
Heidecke, Landtagsabgeordnete v
Bündnis 90/Grüne, „dann fliegen hier
wiederEier.“ Y
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Polen

durch

Pulsadern
Europas
Verkehrskorridore
mit besonders
hohem Transport-
aufkommen
fördert zum erstenmal inEuropa
den Lkw per Gesetz auf die Sch
ne. „Der alpenquerende Güte
transitverkehr von Grenze zu
Grenze“, so der neueSchweizer
Verfassungsartikel bündig, „e
folgt auf derSchiene.“

Nicht einmal derLandammann
hatte sorecht an die totaleTal-
sperre geglaubt.Wenn die „Al-
peninitiative“ durchkäme, s
Stadler, werde er auf demTisch
tanzen. Nun tanzteganzUri, die
Sperrstunde war aufgehoben, u
am nächsten Vormittag gab
schulfrei.

Der Sieg destrotzigen Berg-
völkchens zeigteWirkung inganz
Europa. DieSperre dieser Laste
bahn perVolksentscheid ist ein S
gnal für alle anderen vomLkw-
Transit geplagtenRegionen.

In Österreich planten di
VorarlbergerGrünen undTiro-
ler Bürgerinitiativen vergangen
Woche gleichlautende Volksb
gehren wie die Urner. DerTiro-
ler Landeshauptmann Wende
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„Das verstockte Bergvolk
könnte Europa

ein Stück voranbringen“
Weingartner verkündete: „Bei uns wä
ein solchesReferendum mit 80 Prozen
Ja-Stimmen ausgegangen.“

DeutschePolitiker spürten nach dem
Schweizer Urnengang eine ähnliche
Stimmung in ihremLand. Für „diestän-
dige Zunahme derBrummis, besonder
der ausländischen, auf unseren Straß
hätten viele Bürger kein Verständnis
meinte der rheinland-pfälzischeVer-
kehrsministerRainer Brüderle.

Auf Strecken wie derlinksrheinischen
Autobahn A 61 sei derLkw-Transit
mehr als doppelt sostark wie auf de
Gotthard-Strecke. Wiesein saarländi
scherNachbar,Umweltminister JoLei-
nen, fordert Brüderle eine Umlenkun
aller Lkw-Transite auf die Schieneoder
Wasserstraße.

Das überraschende Ergebnis aus
SchweizerBergen bringtvielleicht sogar
Bewegung in dievöllig verfahrene Ver
kehrspolitik der EuropäischenUnion
(EU ). „Das kleine, verstockte Bergvo
mit seiner anti-europäischenHaltung“,
meint ein EU-Kommissar, „könnte Eu-
ropa ein Stück in Richtungeiner ver-
nünftig geplanten, gemeinsamen Ve
kehrspolitik voranbringen.“

Die umliegenden Staatenjedenfalls
müssensichrechtzeitig für dasJahr2004
rüsten, wenn dieSchweiz nurnoch den
Bahntransit zuläßt. Umladestation
und Zubringerstrecken für den komb
nierten Lkw-Bahnverkehrmüssen vor
bereitet werden. „DieAlpeninitiative ist
ein Signal an alleKräfte in der EU, die
sich für eine Verlagerung des Verkeh
auf die Schienestark machen“, mein
Martin Burkhardt vomBrüsseler Dach
verband der europäischenKombiver-
kehrsgesellschaften.
“

Selbst dieLasterlobby aus denNie-
derlanden, Frankreich, Italien und
Deutschland forderte vergangene W
che eine Verkehrsverlagerung auf d
Schiene – allerdings nur für Schweiz
Lkw im Transit durch dieEU-Staaten.

Auto um Auto,Bahn um Bahn: Hie
gehe es um „einen ökonomischenKrieg
um Ökopotentiale“, warnt düsterKarl-
heinz Schmidt vomdeutschenGüter-
fernverkehrsverband. Man werdeschon
sehen, „was dempassiert, der die erst
Salveabgegeben hat“.

Auch die Brüsseler Kommissionwill
den Güterverkehr von der Straße hole
zumindest auf demPapier. In ihrem
„Weißbuch“ zur gemeinsamen Ve
kehrspolitik verlangte die EU vergan
genesJahr, die Lkw mit allen von ih-
nen verursachten Kosten zu belast
Auch die Umweltschäden,Lärmbela-
stungenoder Unfallfolgen müßtenein-
gerechnet werden.

Durch die nicht alle sozialenKosten
deckenden Beförderungspreise ist
Nachfrage im Straßentransport nac
Ansicht der Experten „künstlich über-
höht“. Bei kostengerechten, höher
Frachtraten für Laster werde dieBahn
attraktiver und konkurrenzfähiger.

Doch in die Praxis hat die Kommis
sion ihre Erkenntnisse nochnicht um-
gesetzt. „Verkehr“, gesteht ein Kom
missar, „das ist bei uns immer n
Lkw.“
.

Eine Schwerverkehrsabgabe, diefünf
EU-Länder, darunterauch Deutsch
land, im nächstenJahr einführen,bringt
den meisten Spediteuren eine Ent
stung: Im Gegenzugwird die Kraftfahr-
zeugsteuer gesenkt.

Möglichst niedrige Transportpreise
gehörennämlich zumKonzept der euro
päischen Integration. Den struktur
schwachenRegionen amRand derUni-
on, etwa in Portugal, Griechenlandoder
Süditalien, sollenbillige Frachten den
Absatz ihrerProdukte in den Zentre
der Gemeinschaft erleichtern. Mitbilli-
gen Lasternwird umgekehrt Arbeit in
arme Regionen transportiert.

So fahren die Lkw deutsche Karto
feln zumWaschen nach Italienoderfrie-
sischeKrabben zumPulen nach Polen
Belgische Schweinewerden in Parma z
Schinken, bayerischeMilch wird dort zu
Käse. Undalle Güter kreisen nochein-
mal als Fertigprodukt durchEuropa bis
zum Verbraucher.

Die immer schlankereProduktion in
den Fabriken führt zu immer dickere
Staus auf denStraßen.Denn dieEinzel-
teile derIndustrieproduktemüssenzwi-
schen den zahllosenZulieferern und den
Montagehallen hin und her gefahr
werden. Ein VW Polo hat in Teilen
schon bei derProduktion mehrKilome-
ter zurückgelegt, als die meistenKäufer
später mit ihm im ganzenJahr fahren
Inhalt und Bestandteileeines Joghurt
bechers der StuttgarterSüdmilchhaben
schon 7695 Kilometer durch Europa
hinter sich, ehe die „Landliebe“ im Re-
gal steht.

Solche langenProduktreisen lohne
sich nur, weil die Lkw weit unter den
wahren Kosten fahren.Selbst dieLob-
121DER SPIEGEL 9/1994



en

te

g

i-

r-
n-

h-

r

t

-
-
-

e
n

byisten gestehenein, daß dieschweren
Laster nur 80 Prozent der Wegekost
decken. Die Unterdeckungmitsamt den
sozialenKosten liegt noch weit darun-
ter.

Die europakonformeLiberalisierung
des Lkw-Verkehrs hat die Transpor
seit 1992noch weiterverbilligt. Die na-
tionalen Schranken im früher stren
kartelliertenGewerbesind gefallen, nun
machen ausländischeSpediteure zum
Beispiel dendeutschen Kollegen im e
genenLand Konkurrenz.

Kein Wunder, daß die Gütertranspo
te auf der Bahn trotz zunehmender I
vestitionen ins Schienennetz immerwei-
ter zurückgehen. In den letzten 20 Ja
ren sank der Marktanteil derBahnen
am internationalen Transport inEuropa
von 31 Prozent auf 17 Prozent.

Allein im letzten Jahr verlor das
Bahngut 5,4 Prozent. Der Lkw-Verkeh
wird sichdagegenwohl in 20Jahrenwie-
der verdoppeln.Lasterlobbyist Schmid
kann spotten: „Wir erlebeneuropaweit
einen Rückzug auf dieStraße.“

Auch bei denSchweizernwill die EU
in gegenseitigenHandels- und Ver
kehrsabkommen ihrestraßenlastige Po
litik durchsetzen. Die Brüsseler Kom
missare lehnen schon bestehende
SchweizerBarrieren gegen dieTransit-
lawine ab. Soläßt dasLand nur Laster
bis zu 28 Tonnenpassieren. In der EU
sind 40Tonnen erlaubt.

Das Sperrvotum der Alpeninitiativ
platzte mitten in die Verhandlunge
übereinen freien Zugang derSchweizer
Spediteure und derSwissair zumeuro-
,
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„Das Schweizer Votum
hat das Klima

ganz schön versaut“
päischen Markt. „Das Votum der
Schweizer“, meint Günter Topmann
Verkehrsexperte der SPD im EU-Par
ment, „hat dasKlima ganz schön ver
saut.“

In Österreich, das übereinen Beitritt
zur EU verhandelt, möchten dieBrüsse-
ler Lasterfreundeebenfalls dieNormen
zugunsten des Straßentransitsdrücken.
Ein gerade erstabgeschlossener Trans
vertragsoll bald nach dem Beitrittwie-
der gekipptwerden.

Der Vertrag garantierte eine Senku
der Abgas- und Umweltlasten etwa f
die überforderteStrecke durch das Inn
tal und über den Brenner auf 40 Proze
in der Zeit von1991 bis2003. Fürjeden
durchfahrenden Laster aus der EUwer-
den je nachSchadstoffwirkung und Stra
ßenbelastungÖkopunkte voneinem li-
mitierten Jahreskonto abgebucht.

Das SchweizerVotum hat die Öster
reicher jetzt mutiggemacht. Verkehrs
minister Viktor Klima will nicht mehr



Hauptversammlung der Metallgesellschaft*: Beifall für die Zwischenrufe
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mit sich handelnlassen: „Jetzt steht da
ganze Volk hinter mir.“ Das Referen
dum der österreichischenWähler über
den Beitritt zur EUkönnte am Them
Transit scheitern, warnte auchAußen-
minister Alois Mock dieEU-Kommis-
sare.

Vom Urner Bergvolk ermutigt fühlen
sich selbst die Sachsen.Dort gibt sich
Wirtschaftsminister Kajo Schomme
„wild entschlossen, den Transitverke
auf die Schiene zu zwingen“.

Zwischen Dresden undPrag quälen
sich täglich rund 500 Lkw auf einer
Landstraße über dasErzgebirge und
durch enge Städtchen. AbHerbstsollen
die schwerenBrummer im Zweistun-
dentakt aufeiner „Rollenden Landstra
ße“ zwischenDresden und demböhmi-
schen Lobositz verladenwerden.

Das Landwill den Schienentranspo
mit jährlich 15 bis 25 MillionenMark
subventionieren. Die Bahnfahrt wä
dann für dieSpediteurenicht teurer als
der Spritverbrauch und der Fahrerlo
auf der Landstraße.

Schneller ist dieBahn ohnehin. Au
der Straße kann die Fahrt mit d
Grenzwartezeiten zehnoder zwölf
Stundendauern. Die „Rollende Land-
straße“ brauchtzwischen zwei unddrei
Stunden. Die Zöllnerfertigen die La-
ster während der Bahnfahrt ab.

Doch mehr alseine Notlösung ist die
„Rollende Landstraße“ nachLobositz
nicht. Zugleichbetreibt Schommer oh
nehin den Neubau einer Autobahn-
strecke, auf der die Lasterdann in ei-
nem Jahrzehntwieder brummen dür-
fen.

Sinnvoller als der Transport von
Lastzügen mitsamt denFahrern au
Spezialwaggonsüber kurze Hindernis-
strecken ist ein Langstreckenverke
auf der Schiene mitContainern und
Wechselbehälternzwischen dengroßen
Transportzentren. Durchgehende Zü
von Rotterdamnach Italien mit eine
einzigenLok, gibt auch Lkw-Vertreter
Schmidt zu, sind „unschlagbar“.

Doch noch immer müssen Loks etw
zwischenItalien und Österreichwegen
unterschiedlicher Stromversorgung
gewechselt werden, stehen Güterve
kehrszüge auf den Wartegleisen, we
der ICE durchrauscht. Von „Transe
ropäischen Netzen“, wie sie das EU
Weißbuch fordert, ist nochnicht viel zu
sehen. Das Geld aus denHilfsfonds für
die ärmerenMitglieder geht überwie
gend in denStraßenbau.

Noch sind nicht einmal dievorhande-
nen Kapazitäten im Kombiverkeh
Schiene-Straße ausgelastet. „Der L
müßte nurseine wirklichenKosten auf
der Straße bezahlen, dann würden
ja sehen, wer wogünstiger ist“,meint
der europäische Kombiverkehrs-Vi
Burkhardt. „Es ließen sich ungeheure
Mengen auf dieSchiene verlagern.“Y
A k t i o n ä r e

Ironie und Gebrüll
Starke Worte auf der Hauptversammlung der Metallgesellschaft
er Kleinaktionär ist eine vom Ge
setz geschützte Spezies. Ertritt bis-Dweilen inScharen auf,quickleben-

dig,aberimmer inGefahr, fürDingever-
einnahmt zu werden, die ernicht wollte
und die ihn teuer zu stehenkommen.

Er hat Rechte. Er bekommt,wenn al-
les gutgeht, einenErtrag aufsein angeleg
tes Geld, erdarf sich –ebenfallswenn al-
les gutgeht –übersteigende Kursefreu-
en. Ihm steht Auskunftdarüber zu, wie
mit seinemGeldumgegangenwurde, und
er darf währendeinesRituals, derHaupt-
versammlung, auchöffentlich sagen, ob
er sichüber dasErgebnis freutoder är-
gert.

Dieses Ritual istnicht nur für den
Kleinaktionär von besonderer Bede
tung. Essoll beweisen, daßDemokratie
auch in der Wirtschaft gelebt wird.

Nicht immer erscheint der Kleinaktio
när so zornig zueinem dieser Treffen, w
seine Stimme zählt, wie amDonnerstag
der vergangenen Woche zur außer
dentlichen Hauptversammlung der M
tallgesellschaft. Ein leichtfertigerVor-
stand hat dasUnternehmen an den Ran
des Ruins getrieben, der Aufsichtsrat h
anscheinend nichtaufgepaßt: Da ist de
Aktionär aufgerufen,harte Wortesind
gefragt.

Schonwährend derverschärften Ein
gangskontrollen im Gesellschaftsha
des Frankfurter Zooswird deutlich: Der
Aktionär, der kleine jedenfalls, ist in
übler Stimmung. Von „Gaunern“ ist die
Rede und von „Schlafmützen“. Nun
müsse durchgegriffenwerden.

Die mutmaßlichen Schlafmützensit-
zen im Saal auf demPodium undmüs-
sen, wie Tiere imZoo, demhöhnenden
Publikum zwölf Stunden lang ins Ge-
sicht blicken. Die mutmaßlichenGau-
ner sind nicht da.Heinz Schimmel-
busch, der offenbar dasUnternehmen
überschuldethat, verstecktsich in New
York, sein früherer Finanzvorstand i
ebenfallsgefeuert.

Echte Wut kannsichimmer nur gegen
Anwesende richten. Und dahaben die
Kleinaktionäre auch von vornherein e
nen ausgemacht:Ronaldo H. Schmitz,
Aufsichtsratschef der Metallgesellsch
und Vorstandsmitglied derDeutschen
Bank. Schmitz ist trefflichgeeignet für
seineRolle als Buhmann, inseiner di-
stanziertenArt, die immer ein wenig
blasiert wirkt, zieht erSpott und Protes
förmlich auf sich.

Schmitz läßt nicht den leisesten
Selbstzweifel erkennen: DasManage-
ment hat dengesamten Aufsichtsrat g
linkt, das inzwischendeutlich geworde

* Am Rednerpult Aufsichtsratschef Ronaldo H.
Schmitz.
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